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Übersicht der Themen 

 

1. Martingale und deren Charakteristiken 

Im Vortrag soll das Kapitel 1 des Buches von Luschgy vorgestellt werden. Es soll das Konzept der  

quadratische Variation und vorhersehbaren quadratischen Kovariation definiert und erläutert 

werden. Weiter von Interesse sind die Doob-Meyer und Krickeberg Zerlegung sowie die 

Definition der h-Transformierten.  

2. Optional Sampling mit Anwendungen ( Kapitel 2 Luschgy ) 

Von besonderem Interesse sind Satz 2.8, Lemma 2.10, Satz 2.12 und Lemma 2.14 sowie 

Anwendungsbeispiele.  

3. Ungleichungen für Martingale ( Kapitel 3 Luschgy ) 

Von besonderem Interesse sind die Abschnitte 3.2-3.4 mit der Burkholder-Davis-Gundy 

Ungleichung Satz 3.15., Ungleichungen  für die Charakteristik Satz 3.21 und Satz 3.27.  
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4. Martingalkonvergenz und Martingalräume ( Kapitel 4 Luschgy ) 

Interessant ist zunächst ein alternativer Beweis des Martingalkonvergenzsatzes mit Hilfe der 

Krickeberg Zerlegung, siehe Satz 4.1. Weiter ist der Abschnitt 4.2, die lokale Konvergenz, von 

besonderem Interesse. Weiter kann im Vortrag noch auf die Rückwärtskonvergenz, siehe 

Abschnitt 4.3 eingegangen werden.  

5. Grenzwertsätze für Martingale ( Kapitel 5 Luschgy ) 

Im Vortrag sollte die Darstellung des starken Gesetzes für Martingale, siehe Abschnitt 5.1, im 

Vordergrund stehen. Weiter kann eventuell auf exponentielle Ungleichungen, siehe Abschnitt 5.2 

eingegangen werden.   

 

6. Maßwechsel und optionale Zerlegung ( Kapitel 7 Luschgy ) ( Jonathan Thalmann ) 

Schwerpunktmäßig sollte im Vortrag die  Darstellung des Kapitels 7.1 sein. Günstig wäre es, sich 

weitere Anwendungsbeispiele für Maßwechsel zu überlegen. Die Kapitel 7.2 und  7.3 könnten 

dann als Grundlage  für die Bachelorarbeit dienen, in der die optionale Zerlegung mit 

Anwendungen Thema wäre.   

7. Brownsche Bewegung als Martingal ( Kapitel 5 Schilling, Partzsch ) ( Pavel Fischer ) 

Basierend auf den Abschnitt 5.1 soll gezeigt werden, wie man mit Hilfe der Brownschen 

Bewegung Martingale konstruieren kann. Anschließend kann entsprechend Abschnitt 5.2 

Anwendungen von Optional Sampling gegeben werden.   

8. Brownsche Bewegung als Markov-Prozess ( Kapitel 6 Schilling, Partzsch ) 

Die Brownsche Bewegung kann auch als Markov-Prozess in stetiger Zeit aufgefasst werden. 

Dies soll entsprechend den Abschnitten 6.1 und 6.2 formuliert und bewiesen werden. 

Anwendungen werden im weiteren Kapitel gegeben.  

9. Quantile Hedging im Trinomial Modell ( Kapitel 8 Föllmer, Schied; Kapitel 13 Rüschendorf ) ( 

Jan Lukas Gemke ) 

Im Vortrag sollte das allgemeine Konzept des Quantile Hedging vorgestellt werden 

entsprechend der Vorlage von Föllmer, Schied oder Rüschendorf. Angewendet werden sollte 

dies im Trinomial Modell in der Bachelorarbeit.  

10. Bewertung von Perpetual Options ( Paper von Beibel und Lerche ) ( Leonard Hartmann ) 

Im Vortrag soll die Methode von Beibel, Lerche vorgestellt werden, mit der Probleme des 

optimalen Stoppens gelöst werden können. Angewendet werden kann dies auf die Bewertung 

der amerikanischen Putoption in einem Black-Scholes Modell mit unendlicher Laufzeit. In der 

Bachelorarbeit kann man sich überlegen, wie eine analoge Betrachtung im CRR Modell 

durchgeführt werden kann. 

11. Bewertung von Perpetual Options im zweidimensionalen Black-Scholes Modell ( Paper 

Paulsen ) ( Fabian Zelesinki ) 

Betrachtet wird ein Black-Scholes Modell mit zwei Aktien bezüglich des äquivalenten 

Martingalmaßes. Untersucht werden soll, inwieweit die Beibel-Lerche Methode für die 

Bewertung amerikanischer Optionen genutzt werden kann. Von besonderem Interesse hierbei 

sind die Exchange-Option und die Index-Option 

12. Das individuelle und kollektive Modell der Risikotheorie ( Kapitel 2&3 Kaas et al. ) ( Martin 

Fronczek) 

Ein Versicherungsunternehmen übernimmt in einer Vielzahl von Verträgen eine Deckung von 

Risiken. Wichtig für die Kalkulation ist die Ermittlung der Gesamtschadenverteilung eines 

Portfolios an Verträgen. Hierfür gibt es den individuellen und kollektiven Ansatz in der 

Risikotheorie. Beide sollen vorgestellt und analysiert werden.  



13. Das kollektive Modell der Risikotheorie in stetiger Zeit ( Kapitel 2&3 Mikosch ) ( Hannah 

Lüken ) 

Aufgabe der Risikotheorie in stetiger Zeit ist es, den Gesamtschadensverlauf eines homogenen 

Versicherungsportfolios über die Zeit zu modellieren. Der Grundansatz besteht darin, das 

Problem aufzuteilen in die Beschreibung des Schadensanzahlprozesses und die Modellierung 

von Schadenshöhen. Im Vortrag sollen mögliche Modelle hierfür entsprechend dem Buch von 

Mikosch vorgestellt werden.  

14. Eine Einführung in Kreditrisiko Modelle ( Paper von Giesicke )( Gerrit Peitz ) 

Folgend der Arbeit von Giesicke soll erläutert werden, wie Kreditrisiken modelliert und 

bewertet werden können. Als weitere Literatur ist die Übersicht von Albrecht zu empfehlen. Als 

weitere Literatur ist das Buch von Embrechts et al. zu empfehlen. 

15. Eine Einführung in Credit Metrics und Credit Risk+ ( Paulsen 10,11 ) ( Lars Fiebig ) 

Im Vortrag soll eine Einführung in das Kreditrisikomodell Credit Metrics gegeben werden. Hier 

könnte man den Ausführungen von Paulsen [11] folgen. Wenn noch Zeit ist, könnte auch das 

Credit Risk+ Modell vorgestellt werden, siehe Paulsen [10]. . Als weitere Literatur ist das Buch 

von Embrechts et al. zu empfehlen. 

16. Validierung  von Kreditrisikomodellen ( Paper Kalkbrenner )( Lennart Quante ) 

Im Vortrag soll folgend dem Paper von Kalkbrenner aufgezeigt werden, wie ein strukturiertes 

Kreditrisiko Modell an Daten angepasst werden kann. Prinzipiell gibt es hierfür drei Zugänge, 

die man benutzen kann, je nachdem, welche Daten zur Verfügung stehen. Dies sind die 

Schätzung der Asset Korrelationen aus Aktiendaten, die Schätzung der default Korrelationen 

aus Ausfalldaten und die Schätzung der Rating Korrelationen aus Ratingzeitreihen.  

Da Ausfalldaten und Ratingdaten nicht zur Verfügung stehen, kann man in der Bachelorarbeit 

versuchen, ein einfaches Kreditrisikomodell aufgrund der Zeitreihen von Branchenindizes zu 

kalibrieren. . Als weitere Literatur ist das Buch von Embrechts et al. zu empfehlen. 

17. Zur Berechnung von Ruinwahrscheinlichkeiten ( Kapitel 4 Kaas et al. ) ( Mathis Springwald ) 

Ein Versicherungsunternehmen hat über die Zeit Ausgaben durch Deckung von versicherten 

Risiken und Einnahmen durch Prämienzahlungen der Versicherungsnehmer. Ausgehend von 

einer Anfangsausstattung ergibt sich so eine Vermögensentwicklung über die Zeit. Das 

Unternehmen ist ruiniert, wenn das Vermögen irgendwann negativ wird. Im Vortrag soll 

aufgezeigt werden, wie man solch eine Ruinwahrscheinlichkeit berechnen kann.  

18. Portfoliooptimierung mittels stochastischer Kontrolltheorie ( Bäuerle, Rieder ) 

Im Vortrag sollte eine Einführung in die diskrete stochastische Kontrolltheorie, die auch als 

Markovsche Entscheidungstheorie bezeichnet wird, gegeben werden. Schwerpunkt sollte dabei 

sein, zu erläutern, wie man stochastische Kontrollprobleme durch rekursive Betrachtung der 

Bellman Gleichungen algorithmisch lösen kann. Dies ist die Methode der Rückwärtsinduktion 

bzw. der dynamischen Programmierung. Anwenden kann man dies z.B. im Merton Problem der 

Finanzmathematik.  

19. Dynamische Risikobewertung mittels stochastischer Kontrolltheorie ( eigene Anmerkungen ) 

Wir betrachten einen diskreten vollständigen Finanzmarkt über eine endliche Anzahl von 

Perioden. Ist C die zufällige Auszahlung eines Claims am Ende, so kann durch ein 

Anfangskapital, das den arbitragefreien Anfangspreis von C übersteigt, das Risiko der 

Shortposition des Claims vollständig eliminiert werden. Was passiert aber, wenn nicht 

genügend Anfangskapital für die vollständige Risikoelimination vorhanden ist? In diesem Fall ist 

prinzipiell ein Risiko in der Short Position und gesucht ist eine Handelsstrategie, die das mittlere 

Downside Risiko minimiert. Dies kann als Portfoliooptimierungsproblem formuliert werden und 



mit der Martingalmethode und den Techniken, die sie aus der Vorlesung kennen, gelöst 

werden.   

 


